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Porwort 


Diefe Blätter, die hier zum erftenmal in der Form 
einer F£leinen Schrift im größeren Publikum erjcheinen 
(früher waren fie nur als Manufeript für Freunde ge— 
drudt worden) wurden fchon im Jahr 1821 von mir 
niedergefchrieben. Sie verdanfen ihren Urjprung Ueber: 
reften einiger Bittjchriften der Bürger Weinsbergsan den 
wieder ins Land gefehrten Herzog Wlrich, in den darin, fie 
ihm Elagend vorftellten, in welchen Sammer fie der Ueber— 
fall der Bauern und die Rache des Adels gebracht, Schrif- 
ten die ich in hiefigem Stadtarchive zerjtreut vorfand, und 
geordnet wieder in dem Archive niederlegte. 

Bon jpätern Schriftftellern über den Bauernfrieg wur: 
den dieſe Blätter vieljeitig benußt und ergänzt. Sie 
umfaffen aber auch in der urfprünglihen Form die Schid- 3 
jale der Stadt Weinsberg in damaliger Zeit zur Genüge, 
und ich übergebe fie, auch um der Bündigfeit und Kürze 
derjelben feinen Eintrag zu thun, dem Publikum ohne 
weitere Zufäße. Ihr abermaliges Erfcheinen ‚mögen die 
Greigniffe der neueften Zeit entjchuldigen. 

Die Auflehnung der Bauern des DOdenwaldes, Hohen 
(058 und des Mainhardter Waldes gegen Adel und Beam 
te, mahnt am die Zeiten und Ereigniffe won denen jene 











ee 


Blätter ein Gemählde geben, befonders da diefe Auflehnung 
die obenbezeichneten Landftriche wieder zum Schauplaße hatte, 
Stellen wir aber eine Bergleihung zwiſchen den da— 
maligen und jegigen Vorfällen an, jo müffen wir befen- 
nen: daß Nitter und Bauern nachdem drei Sahrhunderte 
über fie zogen, heller und chriftlicher. wurden und daß na— 
mentlich die Bauern in diefer neuen Fehde, ob fie gleih 
auf einem allerdings gefeßlofen Wege gingen, fich doch eher 
eher als damals einen hellen und hriftlichen Haufen nennen 
fünnten. Vor dreihundert Jahren waren fie ein finfterer 
unchriftlicher Haufe, wie der Adel nicht minder eine finfte- 
ve, unchriftliche Kafte war. Naubmord und Brand war 
damals der Bauern Lofung , des Adels Loſung. Starr— 
finn, Mebermuth und unchriftliche Rache. In den jebigen 
Auflehnungen gegen den Adel Tiefen die Bauern ihre 
Wuth meiftens nur an todten Papieren, weniger an le— 
benden Menfchen aus, an den Dokumenten und Briefen, 
von denen fie glaubten, das feien die Schriften, durch 
die fie noch von ihren Urvätern ber, den Herren ver: 
ichrieben worden, durch die fie zu läftigem Handlohn, 
Sterbfall, Gilten und wie die Feudallaften alle heißen, 
verdammt feien; wären nur dieſe vernichtet, höre der 
Gontraft auf, der fie fo Läftig feffle, habe der Adel Briefe 
und Siegel, die fie ihm verſchrieben und verfiegelt, verlo- 
ren, könne er nicht mehr an fie. | 
„Wir ftehlen nicht, fagten fie, wir wollen nur das 
vernichten, mit dem man uns fo lange beſtohlen.“ Durch fol- 
chen Wahn erhizt, vannten fie, nicht wie chemals, dem Reich- 
thumt Der Burgem und Klöfter, den Kellern und: Kaſſen 








zu, fondetn den moderduftenden Archiven, und mißhan- 
delten die todten Papiere durch Berreiffen und Ver— 
brennen, fſelbſt durch Einmauren, und wie fie ehemals 
riefen; „Alles was Stiefel und Sporen trägt, muß ſter— 
ben!“ ſo gaben ſie allem, was nur wie ein Papier ausſah 
ven Tod. Flammten die Papiere hoch auf im Feuer, fo, 
riefen fie: „Halloh! wieder eine Gilthenne fliegt auf!" u. |. w 

Keine Kaffe, fein Weinfaß berührten fi. So mar: 
fhhirten fie auch E. in Weiler, durch die ſchön möblirten 
Zimmer des Schlofjes ohne irgend etwas zu berühren und 
als da Einer em nur entferntes Gelüfte, etwas zu ver— 
derben zeigte, riefen Andere: „laßt ihnen dieß Zeug!" 

Perfönliche Miphandlungen des Adels kamen wohl 
feine vor, höchſtens gegen einige feiner Beamten, die 
wohl oft dadurch den Zorn der Bauern auf ſich Inden, 
daß fie, hie und da gegen den Willen ihrer Herren, die Ab- 
gaben mit allzugroßer Strenge eintrieben. 

An miehreren Orten, 4. E. zu Sarthaufen, zu Kirch— 
berg nahte ſich zwar der Haufen wie drobend der Burg 
und den Scloffe, legte aber vor dem Eintritt in diefel: 
ben die Stöde nieder und verhandelte in Gutem, mit 
den freilich auch guten Herren. Nach Verbrennung der 
Feudalakten Tießen fie gemeiniglich den guten König höch— 
eben. Diejem, fagten fie, bezahlen wir gerne, aber 
doppelt wollen wir nicht zahlen. Sie glaubten im vollen 
Rechte zu fein, jet wo man überall von Freiheit und von 
Abſchaffungen fpredie, aber von einer Republik, der Herr- 
ſchaft Vieler, wollten fie gar nichts wiffen, e8 war ihnen 
an der Herrſchaft Zweier, ja gu viel — 





Es ift nichtzu beftreiten, fie trugen große: Laften, fie 
abzuſchütteln, war aber allerdings diefer ihr Weg nicht der 
gefegliche. Vom Raube und der Verbrennung jener Doku: 
mente, ift ein Fleiner Schritt zum Raube und Verbren— 
nung der Lager- und Hypotheken «Bücher. | 

Dan wollte Rädelsführer (zum Beifpiel zu Neuhütten, 
auf dem Mainhardter Walde) gefangen nehmen und hatte 
zu dem Ende Militair dahin geſchickt, aber da erjchienen 
die Bauern wieder in Haufen und fehrieen: „wir find 
alle gleich fchuldig, wir find ein Mann, man führe ung 
alle ab!" es waren gegen 500. Und als das Militär 
Miene machte, auf fie zu feuern, traten: gegen 30 aus 
dem Haufen hervor, riefen ihre Brufttücher auf und rie- 
fen den Soldaten zu: „da fchießt her! aber der erfte 
Schuß ift das Zeichen, daß ihr alle Falt gemacht werdet” !!! 
Da ließ man die bezeichneten wieder in ihre Haufen zurüd., 

Sie entloden einem bei folder Haltung noch Be— 
wunderung. Aber wie lange werden fie diefes Maaß ein- 
halten ? Mifchen fich unter ihre Haufen politifche Emiſ— 
järe und Gefindel, das nichts mehr zu verlieren hat, aber 
von denen die noch etwas haben gewinnen möchte, dann 
fönnte erjt ein Bauernfrieg entftehen , der dem in dieſen 
Blättern gezeichneten ift, wohl gleichen könnte. 

Man kann nur noch, und mit Recht fragen, wie man 
auch bei Anderem jetzt jo oft fragt: warum aber wurde 
dem Bolfe hier jo ſpät und erſt nachdem es in dieſe An— 
drohungen ausbrach, durch das neuefte Ablöfungsgejek 
Hilfe geleiftet, durch eine Anordnung, mit der es ſich, jo 
fehr auch der Adel dadurch in Nachtheil Kommt, ſo ſehr 
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er ſich hier ritterlich im ächten Sinne betrng, wie ver— 
lautet, doch nicht zufrieden ſtellt, wohl nur darum, weil 
man hier eben auch zu ſpät kam?? 

Es gab eine Zeit in Würtemberg, wo König und 
Miniſter freiſinniger als Landſtände und‘ Volk waren, 
das war das Jahr 1817. Damals hatte der König (wie 
in dem miniſteriellen Erlaſſe, Regierungsblatt 7. Juni 
1817, ©. 276 ausgedrückt iſt) die Hinterſaſſen des 
hohen Adels zu Staatsbürgern erhoben, damals legte 
er dem Volke aus freier Entſchließung einen Berfaffungs- 
Entwurf vor, der bei weitem  freifinniger war, als die 
fpäter von den Ständen zuſammengeſetzte noch jet bes 
ftehende Verfaſſung. Er gab Prepfreiheit, alliähr: 
liche offene Landtage, offene Rechnung, Bürgerkol- 
fegien u. ſ. w. Er ficherte Ausrottung des Schrei— 
bereiunfugs mit der Wurzel zu. Dazumal berief er einen 
Mann in das Minifterium, der den Ruf ablehnen wollte, 
weil er feine Formen verftehe, worauf ihm der König 
antwortete: „eben weil Sie feine Formen verftehen, will 
ich Sie zu diefem Amte." Damals war ein würtember: 
gifcher Minifter am Bundestag, gegen den, wegen feiner 
Freifinnigfeit Klagen von einer hohen Macht geführt wur: 
den, ein Mann, der ein fräftiges Ferment gegen die hal: 
dige faule Stagnirung dieſer hohen Verſammlung gewe- 
fen wäre. tet 

Sch berühre all diefesnur, um zu erinnern: daß der 
Geiſt freier bürgerlicher Einrichtungen unferem Könige 
nicht fremd ift, daß ein ſolcher ihn ſchon beim Antritt jei- 
ner Regierung bejeelte. 


Was jeinem gutem Willen in den Weg trat, win 
die Geſchichte erzählen und beklagen. 

Jetzt wo alle Hinderniſſe gehoben ſind, wird er im 
Bunde mit Männern, die auch keine Formenmänner ſind, 
ein freies Bürgerthum, ein vereintes Deutſchland, furcht— 
los und treu begründen helfen. Sollten aber Frechheit und 
Veraͤchtung aller Geſetze, bürgerliche Freiheit heißen und 
ſolcher Scandal immer mehr unter der Menge einreißen, 
dann könnte auch der wohlmeinende Fürft ſamt jenen Män— 
nern aus Ekel die Zügel unjerer Leitung niederlegen 
amd dann exit Eönnten fih Scenen in unferem Lande er— 
neuern, die noch beflagenswerther wären , als die in dieſen 
Blättern bejchriebenen. Wenn wir aberdann, durch ſolchen 
Wahnfinn verhindert, Fein einiges freie Deutſchland 
mehr erringen , ſo jehe ich. in prophetifchem Geifte vor— 
aus, mit welcher Sehnfucht und Trauer wir dann die ab: 
geihlagen Wappen Würtembergs betrachten werden, wie 
wir in diefen Blättern unfere Voreltern fehen, ‚die da— 
mals die von ihnen nach Vertreibung ihres angeftammten 
und wahrlich nicht liberalften Fürften, übertü wchtem 
würtembergifchen Wappen, jo gerne wieder mit ihren Thrä— 
nen Licht gewafchen hätten. Uebrigens gehe es wie es 
wolle, der Troſt bleibt : 

„Meber und: auf ewger Firne 
Schwingt ein Gott den Hirtenftab.* 
Weinsberg, am 28. März 1848. 


J. Kerner | 








Nachtrag zur Vorrede. 


In diefer Vorrede heißt es: daß die unruhigen 
Bauern jebiger Zeit nicht wie die Bauern vom Jahr 
1525 Mord, Raub und Brand an Lebenden verübt, 
fondern nur an todten Dofumenten u, ſ. w. 

Dieß ift allerdings von den unruhigen Bauern jebi- 
ger Zeit Am Hohenlohifchen und von denen auf dem Main- 
hardter Walde zu fagen, feit Niederfchreibung jener Vor— 
rede aber, wurden in ferneren Theilen unferes Bater- 
landes Greuel verübt, welche die im Jahre 1525 verüb— 
ten, an Scheußlichkeit nicht hinter ſich laſſen. Man 
denke unter anderem nur an die Verbrennung des ſchö— 
nen, dem braven Fürften von Schönburg angehörenden 
Schloſſes Waldenburg in Sachſen, und an die Bau— 
erngräueln in Schleften. 

Traten unfere Bauern milder auf, fo war es wohl 
weil fie auf einen humanen Adel ftießen. Leider aber 
hört man nun vielfeitig, daß fie mit den großen Opfern 
die ihnen diefer Adel brachte, noch nicht zufrieden find, 
und daß fie nur an Manchen aus demfelben Anforder- 
ungen machen, die nicht viel anders lauten als: „Du 
haft zwölf Zimmer, darum fannft du mir gar 
wohl vier davon abtreten!" Wozu aber führt der- 
lei Gefinnung? Zur Auflöfung des Befigrechtes nicht 
blos des Adels, fondern aller derjenigen die noch etwas 
befigen, zum heilloſeſten Communismus. 


Juſtinus Kerner. 
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Es war das Jahr 1525. Ein unzuermüdender Aar, 
ſtets rüftig zu nenem Kampfe, faß Herzog Ulrich von 
Würtemberg, vertrieben feines Landes, durch der Herren 
und des Adels Haf, nah mißlungenem Verſuche es wie- 
der zu erfämpfen, ſpähend auf dem Felfen von Twiel. 

An Kaifer Karl den Fünften hatte der ſchwäbiſche 
Bund fein Land verkauft, und diefer feinen Bruder Fer: 
dinand zum oberften Stadthalter gejekt. 

Den — in die Neichsacht erklärten Herzog war je 
dem erlaubt, zu tödten, jedem verboten, aufzunehmen. 

Kaum hatte Ferdinand die Nachricht nach Stuttgart 
ertheilt: in das, ihm vom Bruder erfaufte Land den Fuß 
jeßen zu wollen, da hatten ſich Urichs Feinde, nun Ober: 
vögte und Negenten Würtembergs, ihn an des Landes 
Grenzen mit Triumph zu empfangen aufgemacht. 

Mit jehzig Reutern ihrer Wahl hatten fie ſich in 
Defterreichs Farbe gekleidet, PBfauenfedern, (der. alten 
Schweizer Haß,) auf die Helme geftedt, und den Statt: 
halter triumphirend nad Stuttgart geleitet. 

Burkhard Firderer, Vogt zu Stuttgart, hatte ihn 
an Stuttgarts Thoren mit Gericht und Rath und jeche- 
hundert in Gelb und Roth geffeideten Bürgerm mit ge— 
bogenen Knieen empfangen. 

Unfhuldige Knäblein hatten fie abgerichtet zu rufen: 

„Oeſterreich leb!“ 


„Hier Oeſterreich Grund und Boden!" 


ai: A 


Auf dem Marfte, und auf den, um die Stadt Tie- 
genden Berge hatten fie ein Freudenfeuer angezündet, 
und von Thürmen und Mauern ließen fie durch des Ge- 
fhüßes Donner ihren Uebermuth in das Land hinaus 
verfünden. ' 


ALS die alten Rechte der Prälaten und gemeinen 
Landſchaft der Erzherzog beftätigt, fie dagegen jährliche 
60,000 fl. feiner Kaffe zugefagt, hatte er das Land, zur 
dem er Fein Herz trug, wieder verlaffen, und die erflär- 
teften Feinde Ulrichs ſaßen als Vögte über dem Volke. 

Sie hatten ein Verbot in das Land ausgehen laffen, 
es Tolle Niemand bei Berlierung Leibs und Lebens ein 
Wort mehr von dem vaterländifchen Fürften reden. 


Wo ein wiürtembergifches Wappen war, da ward e8 
abgeihlagen. — Ein Steinmeß, der von dem Vogt zu 
Leonberg den Befehl erhalten, die Hörner vom würtem— 
bergifchen Wappen an Leonbergs Thoren zu zermichten, 
hatte die Hörner nur übertüncht, und gejagt: ich fchlage 
die Hörner nicht ab, denn fie werden fchon einmal wie- 
der gejucht werden, da hatte ihn der Bogt in den Thurm 
geworfen. 


Als eine wichtige Gefchichte hatte Thomas Hägelin, 
Keller zu Göppingen an die Herren berichtet: „Ein Bür- 
ger von Göppingen, jo in das Nemsthal gefahren, Wein 
zu holen, hat zwifchen Gronbach und Heppach beifolgen- 
den höchftverdächtigen Kiefelftein gefunden, auf deffen ei- 
ner Seite, wie Elar zu ſehen, ein Hirfchhorn, und auf 
der andern Seite ein Jagdhorn, mit Herzogs Ulrichs Na- 
men. So hab ich nun den Stein dem Bürger ypflicht- 
mäßig abgenommen, und jende ihn meinem wohlgebornen, 
geftrengen, anädigen, hochgelehrten, edlen, fürnehmen, 
Herren zu weitern geftrengen und weijen Bornehmung 
ein,” 








0 0Diefer Stein wurde noch zu Sattler Zeiten in der 
Kunſtkammer verwahrt, es war ein Kiefel aus der Rems, 
auf dem geätzt ſtand: 
„He gut Würtemberg allweg ! 
Hie gut Würtemberg immer!" 
Dabey war das würtembergifche Wappen, und auf der 
andern Seite ftand: 

 „vive dux Ulrice“ 

So drückte fih des Volkes Sehnſucht nach dem an- 
geitammten Herrn, der Widerwillen gegen den Fremden 
und feinen Anhang aus. Gewaltig hatte auch Luthers 
Licht (durch des Pabſtthums Nacht durchgebrochen,) das 
Abjichredende des Feudalwefens, der Zwingherrfchaft, der 
politifchen VBerfinfterung, beleuchtet. Es ſchien ſich zur 
Zeit der frifchen Lehre Luthers Leibeigen und lutheriſch 
nicht zu vertragen. Johannes Gayling, Luthers Schü— 
ler, Ulrichs Freund, war nach Ilsfeld, (ohnweit Weins- 
berg und SHeilbronn,) wo er geboren, gefommen, und 
hatte dajelbft feines Meifters Lehre mit eingreifender Re— 
de verkündet. Zu Heilbronn und Weinsberg that fie 
Erhard Schnepf ein Heilbronner fund. 

Zu Stuttgart hatte Dr. Mantel die Reform gepre- 
digt, und vor allem Volke ausgerufen: 
5O lieber Menfch! o gedruckter, armer, frommer 
Mann! kämen für dich nur bald israelitifche Ju— 
beljahre, wo alle Gefangene ledig und die Schul- 


den und Gülden nachgelaffen würden, das wären 


für dich die rechten Jahre!“ 
Er ward ins Gefängniß geworfen und das mit Recht. 
Aber das gepreßte Volf hoffte auf folche Jubeljahre. 
Luther predigte ihnen Freiheit des Geiftes, ihre Leiber 
ober lagen in Banden, auch die zu befreien, ging in 


ihnen der Sinn auf, Sie fagten: fie wollen Luthers Leh= 
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ve beſchützen, und das ſchon won Clodovei Zeiten her auf 
ihnen liegende Joch der Anechtfchaft brechen. Was Spo— 
ren und was Kutten trug, dem wurde der Krieg ange 
fagt. In Schwaben, Franken, Thiringen, am Rhein, in 
der Pfalz, im Elfaß, in Lothringen, eriholl des Volkes 
Aufruf gegen Adel und Pfarfen. 7 

Vergebens ſuchte Luther das verderbliche Feuer, das 
ſein wohlthätiges Licht angefacht, durch eine Schrift wie— 
der der Bauern Beginnen zu dämpfen, er mußte auch 
Fürſten und Adel mit Worten der Wahrheit ſtrafen. 

Vergebens bot man den unruhigen Bauern in Wür— 
temberg einen Landtag an, um auf dieſem ihre Beſchwer— 
den zu vernehmen. 

Es hatten ſich die Herrn ſchon zu oft ohne Nutzen 
fir fie auf Landtägen verſammelt; fie verwarfen dieß Au— 
erbieten mit der Erklärung: weil man auf den Landta— 
gen „nung ald Geld“ *) landtage, jeyen fie aller 
Landtage fatt, 

Arne Infecten flattern ohne Aufenthalt dem Lichte, 
das da leuchtet, zu, und denken nicht an Verbrennung. 

Sieben Taufend Bauern waren durch Georg von 
Truchſeß, des ſchwäbiſchen Bundes Hauptmann, bei 
Wurzach gefallen. Bon Odenwald ber, den noch jetzt 
ein. rühriger Volksſtamm bewohnt, mit: der Hülfe der 
Bauern aus der Pfalz, Mainz und Würzburg, wälzte 
ſich Zerſtörung auch über Klöfter und Burgen. des wür— 
tembergiſchen Unterlandes. Georg Metzler, der Wirth 
von Ballenburg, war des einem Haufens, der: fih den 
ihwarzem nannte, Heerführer. Dieſer Haufe zog mit 
Götz von Berlichingen, dem befannten Ritter, gem Würz— 
burg. Der andere Haufen nannte fid „den hellen 
hriftlichen Haufen," vo Hans. Wunderer von Stod- 


*) 8) Midi als Geld. 
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berg war ſein Haupt. Er beitand meiftend aus Oden— 
waäldern, und diefer num brach im das wiürtembergifche 
Unterland ein. Die Schlöffer Dehringen und Neuenftein 
warden gebrochen. Diele von Hohenlohe (au die Gra- 
fen) hielten gezwungen mit, ihnen. Die Bauern traten 
vor fie und ſprachen: Bruder Albert und Bruder Georg, 
gelobt den Bauern, bei ihnen als. Bruder zu bleiben 
und nichts wider fie zu thun, und ſeid nimmer Herren, 
fondern Bauern; und die Grafen gelobten ed, Der 
Schultheiß zu Bödingen, nahher vom Adel lebendig ge- 
braten,) verfammelte unter Pfeifen und Trommelſchall 
Haufen von Böckingen und Heilbronn, Nedarfulm wurde 
beftürmt, Kirchen und Häufer der Herren geplündert, und 
nun nahte fih der helle Haufen der Stadt Weinsberg. 
Graf Ludwig Helferih von Helfenftein (Früher gegen 
Ulrich nach Stuttgart beordert) war von der öſterreichi— 
ſchen Regentſchaft als Kommandant und Amtmann, nun 
nach Weinsberg zur Abwehrung des hellen Haufens ge— 
ſchickt. Mit ihm hatte auch Rudolph von Ehingen den 
Auftrag, dem Weinsberger Thale zu Hülfe zu kommen, 
ſchickte aber ſeinen Sohn Burkhardt, (der nun ein Opfer 
für den Bater flel,); mit andern vom Adel dahin. Er ſelbſt 
zog gegen die Bauern bei Urach und Nürtingen. Mit 
diefen waren damals im der Stadt Weinsberg folgende 
würtembergifche Oberbeamten und Ritter, als: Dietrich 
von Weiler der Neltere, Obervogt zu Bottwar und Beilftein, 
Dietrich von Weiler der Jüngere, fein Sohn, Hans Eon- 
rad Schenf von Winterfteten, Obervogt zu Baihingen 
und Maulbronn, und Hans Dietrich von Wefterfteten, 
Burgvogt zu Neuffen ; ferner: Friedrih von Neuhaufen, 
Gonrad von Ehingen, Rudolph von Eltershofen, Georg 
Wolf von Neuhaufen, Philipp von Bernhaufen, Eberhardt 
Sturmfeder, Hans Späth, von Höpfigheim, Sebaftion von 
Dwen, Bleidardt von Rieringen, Rudolph von Hiern- 


u Fan 


heim, und Georg von Kaltenthal der Jüngere, ſamt ih— 
ren Dienern und Knechten, etlich und achtzig "an der Zahl: 

Es war der 16. April 1525. am heil. Oftertage, man 
war in der Morgenpredigt, da erfchien der bäuerifche Hau— 
fen auf dem Schimmelsberg vor Weinsberg. Die Bürger 
teilten fich zur Wehre, und verlangten von dem Grafen 
v. Helfenftein, daß er das untere Thor verrammeln follte. 
Das gab aber der von Helfenftein nicht zu, er erwarte, 
fagte er, Hülfe von Stuttgart. 6 

*) Die Thore, fonderlich das untere, haben die 
Bürger verteraffen wollen, das hat der Graf nicht wollen 
zugeben, weil er mit nächſtem Hülfe von Stuttgart er: 
warte.‘ 


Da traten aus dem bäurifchen Haufen auf dem 
Berge zwei Herolde mit einer hohen Stange, darauf ein 
Hut, und näherten fih den Stadtmauern mit dem Ausruf: 


„Eröffnet Schloß und Stadt dem hellen chriſtlichen 
Haufen, wo nit, fo bitten wir um Gotteswillen, thut 
Weib und Kind aus ihr, denn beide Schloß und Stadt, 
werden den freien Knechten zum Stürmen gegeben !" 

Da trat der Graf von Helfenftein mit einigen Bür— 
gern vor. die Thore mit den Herolden zur Zwieſprache. 
Doch che fie noch der Graf erreicht, rief Dietrich von 
Weiler ihnen von der Mauer Drohmworte zu, und ließ auf 
fie zwei Schüſſe aus Feuerbüchfen richten. ı Einer der Herol⸗ 
de fiel, raffte fich wieder auf, und lief mit dem andern 
dem Haufen, der vom Schimmelsberg bis ins Thal von 
Erlenbach. reichte zu. - Da jehrieen Dietrich von Weiler 
und andere von. der Mauer: „Lieben Freunde! fie kommen 





*) Worte einer Handſchrift aus der damaligen Zeit im 
MWeinsberger Archive. Auch alle vie hier erzählten That 
fachen find aus Aftenftüden aus der damaligen Zeit, die 
noch im Weinberger Archive vorhanden find, genommen. 
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nicht, wollen uns alfo ſchrecken, und meinen, wir hätten 
von Hafen das Herz!" Aber noch eine: Fleine Meile, 
und es brach der Haufen hervor, und der Sturm be 
gann an 3 Orten, auf das Schloß, auf das obere und 
auf das untere Thor. 


Mit hellem Geſchrei wälzte ſich der Haufen vom 
Berge nieder ins Thal. Die Nitter, auf der Seite der 
Bauern die Mebermacht fehend, warfen ſich eilends zu 
Pferde, und wollten zum obern Thore hinaus, da ver: 
rammelten die Bürger die Thore und fehrieen: 

„Wollt ihr uns allein in der Brühe fteden laffen ?" 


Don Mauern und Thürmen hoffen die Bürger 
rüftig unter den bäurifchen Haufen, und mander Mann 
fiel. Aber immer gedrängter zog der rafende Haufen 
heran. Mit Hammern und PBallifaden ftießen die Bauern 
an die Thore mit Macht. Sie fprangen aus. ihren Anz 
geln. Da ſchrie der Graf von SHelfenftein am obern 
Thor und Dietrich von Weiler am untern hinaus: „Frie— 
de! Friede! wir wollen uns gefangen ſtellen!“ Und zu 
denen von Weinsberg ſprach der Graf von Helfenſtein: 

„Ihr habt Euch wohl gehalten, und den Bauern genug 
gethan, dep will ich euch vor Gott und der Welt geftän- 
dig ſein!“ Da liefen die Bürger von Weinsberg, ſehend 
wie den Rittern der Muth gejunfen, von der Wehre, 
und die Bauern drangen deſto heftiger hinten nah, und 
eroberten die Stadt, eritlih durch das Schloß, dann 
durch die beiden Thore. Sie riefen. den Bürgern zu: 
DBegebt euch in eure Häufer mit Weib und Kind, jo 
foll euch nichts widerfahren!“ 


Da durchſuchten die Bauern die Häufer und was 
Stiefel und Sporen hatte das mußte fterben, beraubten 
die Bürger der Waffen und I und die Bayer 
Kaſſen des Geldes, 

























Auf seiner Anhöhe; unter ihr das Städtlein, liegt 
die Kirche, dahin flohen im jähen Haft die Ritter umd 
Reifigen. Einige fprangen, andere fielen von den Pfer⸗ 
den. Sebaftian von Dwen, Eberhard Stürnifeder und 
Rudolph von Eltershofen, wurden von den raſenden 
Bauern ereilt und auf dem Kirchhof erſchlagen. Letzte— 
ver ein Haller Patrizier, hatte feine Vaterſtadt verlaffen, 
im Unmuthe, daß die von Adel dafelbft den noch nicht 
geadelten Städtemeifter Putfcher in ihre Trinkjtube gelaf- 
fen. Dietrih von Weiler, der ftärffte am Leib, hatte den 
Ihurm erreicht, und rief Worte des Friedens nieder. Sie 
riefen hinauf: „Rache, Nahe für die fieben Taufend 
bei Wurzach gefallenen!" und ſchoſſen nah ihm. Er 
fiel nach innen. Sie rannten den Thurm hinauf, er 
griefen den noch röchelnden Sterbenden und ftürkten ihn 
von des Thürmes Höhe in den Kirchhof nieder. Matt 
Hengftein won Beilftern, des von Weilers Knecht, entkam 
der einzige von allen, von Weibern im Heu verborgen, 
ſchimpflich. 

Die Andern wurden, theils in der Kirche, theils 
auf dem Thurme gefangen, nicht ohne manches für ſie 
Fümpfenden Bürgers von Weinsberg Leib und Blut. Acht— 
zehn Bürger fielen, vierzig wurden verwundet. Dreißig— 
tauſend Gulden zur Auslöſung bot der von Helfenfteit. 
Sie antworteten: „und wenn du ung zwo Tonnen Gol- 
des geben würdeſt, fo müßteſt du doch ſterben!“ Sir 
Banden ihn famt den Andern mit Striden und fein Lore 
entſchied ſich am andern Tage. 

Es liegt vor Weinsberg ein freier Platz, ehemals 
Wieſe, nun Gartenland, nächſt einem Weiher, vor dem 
ehemaligen untern Thor, ſo nach Heilbronn führt, dahin 
führten die Bauern am Oſtermontag mit Sonnenaufgang 
den Grafen von Helfenſtein mit den noch übrigen vom 
Adel und Knechten. Ein roher Kerl der vormals hei 
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dem Grafen als Pfeifer gedient, ging Mit der Pfeife vor 

ihm her und ſprach: „ich habe dir einft fo oft zur Tafel 
gepfiffen, num ſpiel ich Dir billig zu einem andern Tanze 
auf." Alte Aftenftüde nennen als den Befehlenden und 
Nathgeber bei der jebt folgenden Scene einen Hans 
Winter vom Odenwald. Anf deffen Commandowort bit: 
deten die Bauern einen Reihen; Trommeln und Pfeifen 
erklangen, und Hans Konrad von Winterftetten Knecht, 
war der erſte, dem fie dor Angeficht: der Andern durch ihre 
Spieße jagten. Diefem folgte fein Herr, Konrad Schent 
von Winterftetten und die andern Ritter, Edellente und 
Knechte, als: Graf Ludwig Helferich von Helfenftein, 
Burkhard .von Ehingen, Dietrich von Wefterftetten, Fried: 
rich von Neuhaufen, Konrad von Ehingen, Georg Wolf 
von Neuhaufen, Philipp von Bernhaufen, Haus Späth 
von Höpfigheim, Pleidard von Rixingen, Rudolph von 
Hirnheim, Georg von Kaltenthal, und Weiler der jün— 
gere, bald feinem Bater im Tode folgend, aud des Gra— 
fen von Helfenftein Hofnarr und mehrere Kuechte und 
Priefter. Als die Bauern das Schloß erobert, da hatten 
fie auch die Gräfin von Helfenftein, Kaifer Maximilians 
natürliche Tochter, gefangen. Binder, des Kellers von Weins— 
berg, (Freund derer vom Adel,) Sohn, ward ihr zur Beſchütz- 
ung gegeben. Er ftarb nicht kämpfend an der Herrin Seite, 
Seines Pferdes und Kleides beraubt ergriff er die Flucht. 

Seht am unfeligen Morgen fam die gefangene Grä- 
fin mit ihrem Franenzimmer, ihr Knäblein auf den Armew 
tragend, zur Richtſtätte nirder. 

Umfonft warf fih die Gräfin den Bauern aus dem 
Dpdenwald, Hohenlohe und Neuenftein, ihr Knäblein vor— 
haltend, mit Thränen zu Füßen, und bat in des unmündigen 
Kindes Namen, um das Leben feines Vaters. Die Raſenden 
blieben kalt, Der Graf fiel durchftochen. Andrens Rymy Baus) 
ern, Zimmern ſteckte die Helmfedern des Ermordeten prahlend 


auf den Hut, Jäcklein Bauer van Rohrbach ſchnallte 
fih "feinen Panzer an. Die Gräfin beraubten ſie 
ihres Schmudes und  verwundeten das Kind auf 
ihrem Arme. Ein Miftwagen wurde vorgeführt, das 
rauf febten fie die Gräfin mit ihrem Frauenzimmer, 
und führten fie gen Heilbronn: „Auf einem gel 
denen Wagen," fagten fie fpottend zu ihr, „zogft du in 
Weinsberg ein, auf einem Miftwagen zieh nun hinaus!“ 
Sie aber erwiderte ruhig und groß: „Sch trage der Sün— 
den viele; Jeſus Ehriftus aber, der madellos, am Palm— 
tage triumphirend vom Volke begrüßt, wurde nachgehends 
nicht um feiner, ſondern um Anderer Sünden willen vers 
fpottet und gefreuzigt. Der tröfte mi!‘ — Meder 
Aktenftüde noch Sagen geben Kunde, wo der EHE 
nen Leiber eine Ruheſtätte gefunden. 

Zu fpät erfchien, vom Grafen von Helfenftein a 
Hülfe gerufen, Wilhelm Haber, der pfälzifhe Marſchall. 
Er fam von Mosbach mit 20 Reitern vor Weinsberg. 
Vom Schimmelsberg ſah er hernieder, jab, wie es mit 
Schloß und Stadt ergangen, und Eehrte wieder um, Ein 
Haufe von fiebzig Bauern begegnete ihm, die riefen ihm 
zu: „Her! her! wir wollen den Haber ausdrefhen!" 
Muthig fprang der Marfchall mit feinen Reiteru unter 
fie, und e8 fielen die fiebenzig, als die erften Sühnopfer 
für die Geifter jener erfchlagenen Ritter. | 

Schnell brach noch größere Nace herein. Georg 
von Truchfeß, des Schwäbischen Bundes Hauptmann, als er 
die bäurifchen Unruhen im Allgäu und am Bodenfee ger 
ſtillt, eilte in ftarfen Märfchen dur) das Hägäu nad Wür— 
temberg. Am vierten Mai z0g er in Tübingen ein, bes 
ihlih die Bauern durch einen Umweg bei Böblingen, und 
fiel in ihre Haufen. Tapfer und hartnädig war der Bau— 
ern Kampf, fie hatten nur Fußvolk. Die bündifche Reis 
terei jprengte ihre Reihen, und viertaufend fielen durch 
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Truchſäß Schwert. Kurz vor der Niederlage war ein 
Schreiben von dem verbannten Ulrich un Hohentwiel an 
fie gefommen, des Inhalts: 

„Ihr wollt Uns durch eigene Bothichaft berichten, was 
wir Uns zu Euch verjehen follen: denn euch gnädigen 
Willen zu erzeigen, wären wir wohl geeignet und fonder: 
Lich begierig. Wir jchiden euch auch hiebei einen Abdrud 
eines öffentlichen Ausfchreibens, das wir» den Ständen 
des römischen Reichs zugejchidt, begehrend, ihr wollt fol- 
ches jamt unferer Schrift vor ganzem gemeinen hellen 
Haufen laſſen verlefen. Datum auf Unferm Schloß Twiel, 

erften Tag May.“ | 

Es Fonnte nicht mehr gefchehen. Der helle Haufen 
hatte den Tod gefunden. Truchſäß überfah die Leichen 
der Erjhlageneu fiegesfrob. Da fprangen Boten auf die 
Wahlftatt, und brachten von dem, was bei Weinsberg 
- borgegangen Kunde Da brach Truchſäß in Schmerz 
dann in Wuth aus und ſchrie: „flammende Sühne will 
ich euch bereiten !“ 


Den vierzehnten Mai am Sonntag Cantate erfchien 
er im Weinsberger Thale. Schnell war die Stadt ein 
genommen, noch viele der Bauern gefangen, unter ihnen 
der unglüdfelige Spielmann der zur Hinrichtung jener 
vom Adel die Pfeife geblafen. Scheußlich war der Bauern 
Rache, fcheußlich die des von Truchfäß. Jener Spielmann 
war fein erftes Opfer.*) Mit langen Ketten ließ Truch— 
ſäß ihn an einen Pfahl binden, trug mit den andern an= 
wejenden Edelleuten eigenhändig Holz um das Schlacht: 
opfer, und zündete es an. Vom Feuer gequält, das dem 
Unglüdfeligen immer näher und näher Fam, fprang er 
rajend im Ringe umher, ſchrie bald zu Gott und den 


 *) Einige feßen den Drt der Verbrennung des Spielmanns 
nach Sindelfingen, Erufius und andere nach Weinsberg. 
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Heiligen, bald zu der Hölle und ihren Teufeln, bald fiel 
er nieder, bald fprang er wieder auf, fprang noch mit blo— 
fen Knochen, nachdem das Feuer das Fleifch, verzehrt, im 
Ring umher, und verfchied endlich ganz gebraten, feinen 
Quälern ein füßer Geruh. Auch an dem Schultheißen 
von Böcingen ließ Truchſäß zu Neckargartach gleiche Rache 
üben. In dem Korb'ſchen Zeugenprotofoll*) gibt Peter 
Stoffer Thorwart zu Adelsheim, an: * 

Ich war im Bauernkrieg neun Jahre alt, denkt mie 
jelbigen. gar wohl und ſonderlich, daß Jäcklein von Bök 
fingen als Schultheiß dafelbft, welcher unter den: Räth— 
(ensführern, fo den Grafen von Weinsberg (Helfenftein) 
durch die Spieß jagen helfen, zu Nedargartah ine Wey- 
dach, an einem Weidenbaum lebendig gebraten worden, 
allwo ich meinem Vater auf den Achſeln geftanden u 
ſolches alles geſehen. 

Noch mehrere von denen, die an dem Tode der gitier 
ſchuldig, wurden zu Sindelfingen von der Ritterſchaft 
unter Martern hingerichtet. Burkhards von Ehingen Tod 
rächte ſein Vater Rudolph, der ſchlug die Bauern bei 
Königshofen aufs Haupt. Semmelhans, welcher das Schloß 
von Weinsberg verrathen,**) "und ein Senjenfchmied von 
Hal, der den Bauern Flinten nah. Ochringen gebradht, 
und mit ihnen gen Weinsberg zog, wurden zu Hall mit 
Wolfgang Kirfeyenbeiffer, dem Pfarrer von Fridenhofen, 
Haupt und Kanzler der Schenfifchen Bauern, enthauptet. 
— Einer von den, die zu Weinsberg den. von Weiler 
vom Thurn geworfen, wurde zu Velberg (er hatte ſich 


*) S. Götz von Berlichingen — Selbſtbiographie. 

=) Es war ein Fuhrmann von Hall, ver in das Schloß 
Weinsberg das Salz führte, er full, als. Graf Helfen- 
ftein unten in der Stadt Weinsberg fich befand, den 
Bauern den Augenblick angezeigt haben, in dem das 
Schloß wehrlos zu beſteigen war. | 
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der That gerühmt) vom Herrn von Belberg, Weilers 
Berwandten , gleichfalls vom Thurme geftürkt. 

Aber ein fehredliches Schidfal Fam über Weinsberg 
dem Ort, wo die That gefchehen. Feuerbrände ließ der 
von Truchſäß in Weinsbergs Häufer werfen, und in we— 
nigen Stunden war die Stadt der Frauentreue nicht mehr, 
Dann ließ er im Namen öfterreichifcher Negentfchaft den 
Befehl verkünden: „nimmermehr an diefen Ort zu bauen, 
Fondern ihn jamt dem Schloffe, künftigen Zeiten ein 
Zeichen, unbebaut und unbewohnt ftehen zu laffen, und 
alle Freiheiten und Nußungen auf den Gütern derer zu 
Weinsberg dem Kammergute zu überantworten." Mit 
Berzweiflung ringend lagen die Einwohner nun in Wal⸗ 
und Feldern. 


Truchſäß, (obgleich ſpäter vom landſchaftlichen Aus— 

ſchuß von Oeſterreich zum Statthalter des Landes begehrt) 
übte durch dieſe That nur Rache und Uebermuth. 
Weder in damaliger Zeit, noch ſpäter, wurde erwie— 
ſen, daß Bürger von Weinsberg Antheil an Hinrichtung 
der Ritter gehabt. Wenige nur hatten ſchon früher ſich 
zum Haufen der Bauern geſchlagen, und am Sturme mit 
Theil genommen. Es iſt in Aktenſtücken aus damaliger 
Zeit ausdrücklich erwähnt: daß die Bürger die Thore der 
Stadt gleih anfänglich verrammeln wollten, der Graf 
von Helfenftein aber, um defto fchneller die Flucht ergrei- 
fen zu Eönnen, dagegen ftund. Aber zu fliehen ift nicht 
Nitterart, und den Bürgern warihr Ruf: „wollt ihr ung 
alfein in der Brühe fteden laſſen?“ nicht zu verübeln. 

Kämpfend in der Kirche den ſchönen Tod deg Nitters 
zu fterben, ftund in der Ritter Wahl. Der Thurm*) der 
Kirche, (Byzantinifhe Bauart) mit enger Höhlung, wo 
nur Mann für Mann fi hinauf wenden kann, hätte zu 


*) Im Jahr 1269 wurbe der Thurm gebaut. 
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unüberwindlicher Wehre Kampfgeübten gedient. ‚Sie aber. 
fchrieen um Frieden und boten Löfegeld. Ein ehrenvoller 
Tod wie der der Helden im Liede der Nibelungen, 109 
in ihrer Hand, fie wählten den andern. 

Aber. e8 war das Verhängniß das über fie — 
und ihren Uebermuth beſtrafte, und wo dieſes erſcheint, 
da wird der Beſonnenſte zum Unbeſonnenſten und rum 
dem Sieggewohnteften das Schwert aus der Hand. 

In einer Eingabe damaliger Zeit jprechen Weiasberge 
Bürger ihren Jammer und ihre Unſchuld alſo aus: „Bir 
fönnten mit Gott und dem Grafen feel. beweifen, daß wir 
zu der jämmerlichen Handlung, jo fie an dem Grafen und 
denen vom Adel begangen, weder Nath noch Hilfe gethan, 
und ung als fromme Biederleute gehalten. Wie aud ge 
melt unſer gnädiger Graf noch zulegt beim Friedenfchreien 
zu ung gejagt, wir hätten uns wohl gehalten, und den 
Bauern genug gethan, das woll fein Gnad ung vor Gott 
und der Welt geftändig jeyn; doch wollen wir hievon 
ausgefchloffen haben, etlich bös unartig Buben, deren 
unfers Wiffens über acht nicht find, die unbedacht vor 
dem Sturm zu den Bauern gefallen. Aber nichts defto 
weniger find wir arme Unfchuldigen, leider mit den 
Schuldigen verbrennt und verderbt, alfo, daß unfere 
arme Weiber und Eleinen Kinder, wie das Vieh jämmer- 
fich unter freyem Himmel liegen, weder Scheuern noch 
Häufer haben, und wir auch nicht die edlen Früchte, die 
der Allmähtige auf dem Feld ung verlichen hat, unter 
bringen und beheimjen können.“ ft, 

Aber e8 war auch an Weinsbergs Verbrennung noch 
nicht genug; Ferdinand fchrieb einen Befehl aus, Kraft 
deſſen diejenigen von Stadt und Amt Weinsberg, die die 
Beamten ihm als auf der Seite der Bauern geftanden 
angaben, fünfhundert Gulden der Wittwe des Grafen 
von Helfenftein, und fechstaufend ihrem Sohne Marimi- 


Tan, entrichten mußten, worunter Dionifiug, der’ alt 
Schultheiß zu Schwabbach, allein mit taufend und acht- 
zehn Gulden belegt wurde. Lange baten die Bürger 
mit Worten der Verzweiflung um Begnadigung und 
Wiederaufbauung ; endlich erlaubte die öſtreichiſche Re— 


— gentfehaft zu Gunften der beym Adel beliebten Unterbe: 





amten von Weinsberg, Binder , des weingbergifchen Kel- 
lers, Rößlin des Stadtfchreibers und Schnabel des 
Schultheißen, denjenigen, die jene Beamte als unfchuldig 
bezeichneten, wieder zu bauen, jedoh nur nad) Unter: 
fhreibung harter Urphed. Alle Gefälle, alles Einkommen, 
was fonft der Stadt zufiel, mußte von nun an der 
Regentſchaft gereicht werden. Jeder von Weinsberg ward 
für unfähig erklärt, ein Amt zu geben oder’ zu verwal- 
ten, ausgenommen die begünftigten Herrn Schnabel, Röß— 
lin und Stoffel Binder. Alle Freiheiten und Rechte, fo 
die Weinsberger früher geübt, waren von nun an null 
und nichtig. Weinsberg mußte Dorf heißen, und als 
folches gehalten werden. Stadtmauer und Zwinger muß— 
ten abgebrochen und die Gräben gefchleift werden. Die 
bürgerliche Nechtfertigung mußte unter freiem Himmel 
wo die That von den Bauern verübt wurde, e8 fei Win- 
ter oder Sommer, gefhehen. Alle Männer und Frauen 
jung nnd alt, jo zum heiligen Saframent gehen, mußten 
auf den Oftertag mit Aufgang der Sonne auf gemeldetem 
Plage ein Amt und Meffe halten, und für die Seelen 
der  entleibten Ritter Gott mit inniger Andacht bitten, 
auch mußten fie für zwei Gulden Brod armen Wittwen 
und Gotteswillen austheilen. Auf dem Pla der That, 
mußten die Bürger auf eigene Koften eine Kapelle erbauen 
ein fteinernes Kreuz errichten, und auf dasfelbe mit gol- 
denen Buchftaben die That verzeichnen. Wehr und Harz 
niſch durften Weinsbergs Bürger von: nun an (da doch 
achtzehn von ihnen im Kampf für Die Ritter farben, 
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vierzig fich verwinden Tiefen!) wicht mehr tragen, aus: 
genommen Degen und lange Meffer. 5 

Nothgedrungen unterfchrieben fie diefe Urphed, gaben 
nachher aber mehrere Vorftelungen ein, in denen fie die 
Härte dieſer Zumuthungen und ihren Sammer fehr bes 
weglich darftellten. Befonders hart ſchien ihnen das Ge- 
richt unter frgjem Himmel zur Zeit des Winters zu fein, 
„Denn es ift die Wahrheit, (find die Worte einer das 
maligen Eingabe von ihnen, daß im vergangenen Jahr 
ein frommer und biederer Maun, Gafpar Ulm, einen 
Buß von wegen der Kälte erfroren, alfo wir auch zum 
Winterszeit- nit Jo viel Gericht gehalten, fondern es bie 
zum Sommer und leidentlicher Zeit aufgefhoben, hoffen 
auch von dem Allmächtigen, daß man niemand eine uns 
trägliche und unleidentliche Bürde, fih alſo erfrieren — 
laſſen, aufliegen ſoll.“ 

Umſonſt baten ſie die Oeſtreichiſche Regentſchaft Pi 
doch nicht ungehört jo ſchwer zu verdammen, fondern doch 
mit Ruhe unterfuchen zu laffen, ob und wie fie fchuldig. 
„Es könnten Königliche Majeftät auf Kundſchaft, (Worte 
einer alten Eingabe) Gott wohl, unfere Unſchuld erfahren 
und wo das nicht genugfam, kann Chriftof von Hape 
fperg unfer Oberamtmann, dergleich nad Vollendung den 
bäurifchen Unruh auf das Ampt Eommen, aus den viel 
gefangenen PBerfonen, erfundigen, wie, was und welder 
Geftalt wir uns gehalten, ob wir jchuldig oder nik 
feien. Bitten um Gottes Barmherzigkeit willen, uns 
nicht ununterfucht alfo zu verdammen!" Endlich fan 
die Negentfchaft zwei Kommiffarien, Eberhardt von K 
fen und einen Picentiaten Johann Königsbach. 

Vierzehn der angefehendften Bürger wurden auf die 
Folter gelegt, allein Feiner fehuldig befunden. „D 
dann auch vierzehn der oberften und fürnehmften un 
Mitbürger gefänglich eingenommen, peinlich gefragt; 











hart gemartert wurden, aber nit anders denn unfchuldig 
befunden. Auch zu Neuenftadt, Marbach und Schorndorf 
hat man Mitbürger von uns mit harter Tortur erfragt, 
aber nichts wurde gegen uns erfunden, demnach auch 
diefe endlich ohne alle Angabe zu machen, theils mit ges 
brochenen Leibern ledig gelaffen wurden,” find die Worte 
einer Eingabe an Herzog Ulrich. 

Aber alle ihre Bitten, fie wieder in ihre alte Rechte 
einzufegen, fronmten nichts, und fie beſchränkten fih nach 
fieben Jahren nur noch auf die dringende Vorftellung: 
„ihnen nur wenigftens zu erlauben, dod ihre Thore bei 
der, befonders: durch die Widertäufer, fo unruhigen Zeit 
wieder einhängen zu dürfen, werde e8 ruhiger, jo wollen 
fie die Thore wieder getreulih aushängen.“ 

Unbeweglih aber blieb Oeſtreichs Negentfchaft bei 
ihrem Flehen, und neun Jahre lebten die Weinsberger 
ihres ſtädtiſchen Einkommens beraubt in gebrochenen Thür— 
men und Mauern, von öſtreichiſcher Regentſchaft, uner— 
achtet ihrer, durch peinliche Unterſuchungen und Foltern 
erwieſenen Unſchuld, verdammt und geächtet. 

Es was das Jahr 1534. Ulrich, der nicht zu Er— 
müdende, war von Twiels Felfen geftiegen. An feines 
Landes Grenze erfchien er mit großer Heeresmacht mit 
Hülfe Philipps des heffifchen Landgrafen. 

Zu Nedarjulm eingezogen, forderte er Neuenftadt 
und Weinsberg auf, ihn als den alten Herrn zu erfen- 
nen. Neuenftadt antwortete dem Herzog im Sinne feiner 
Feinde, Weinsberg zaghaft, der noch ſchmerzenden Rache 
eingedenf,. Da erfolgte ein zweiter drohender Aufruf 
des Herzogs, und huldigend erfchienen Gefandte diefer 
Städte zu Nedarfulm. Es war der 12. Mai erwähnten 
Sahrs, da legten die von Weinsberg in dem benachbarten 
Neckarſulm ihren Jammer an ihres rechtmäßigen Regen— 
ten Herz. In Gegenwart des Landgrafen und vieler vom 
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Adel; und vom Volk, gab ihnen Ulrich da fein fürftlihes 
Wort: Dune: vo 

„Ich ſetze euch ein in eure alten Rechte, daß ihr 
euer Stadtweſen von nun an wieder haltet, wie zuvor, 
auch wieder Thürme und Thore erbauet, und iſt euch 
darüber Brief und Siegel auszuſtellen, mein gnädiger 
Wille." — —— 

Hoch erfreut über dieſe fürſtliche Zuſage, ſetzten ſich 
die Weinsberger auch ſieben Jahre lang wieder in den 
Genuß ihrer alten Rechte, als auf einmal die fürftlichen 
Beamten, nad ihrem Vorgeben: auf mündlichen Bes 
fehl der Räthe, fie ihnen wieder ftreitig machten, alles 
ftädtifche Einkommen wieder gewaltfam zur fürftlichen 
Kammer zogen, und Brief und Siegel ihrer — 
verlangten. 

Da geriethen die von Weinsberg abermals in die 
höchſte Trauer. Sie hatten noch keine Verſchreibung; 
aber ein Fürſtenwort, ſo offen ausgeſprochen, war ihnen 
theurer als Brief und Siegel. „Es iſt unziemlich, daß 
ein Fürſt was verſpreche und nicht halte, und „Ein Für— 
ſtenwort ſoll man nicht drehen noch deuteln,“ ſprach einſt 
Kaiſer Konrad ſein Hofgeſinde beſtrafend, vor Weinsbergs 
Mauern. *) kb. Aa 


*) Non decet verbum regium immautari, fagte Konrad ur 
Zeit der befanuten Gefchichte der Weibertreue vor Weins- 
‚berg. Ein Zeugniß diefer Gefchichte gibt ein. bis zum 
Sahr 1162 fehreibender Zeitgenofje in Chron. St, Panta- 
leon ap. Eccard. T. 1 pag 931. Und daß fie von Wein: 
berg in Schwaben zu. verftehen, dafür zeugt die Ausſa 
verſchiedener Chroniken, auch die von Montia, wo 
heißt: >prope Weinsperg, juxta villam quae vocatur 
hofen.e Gin Elnhofen aber liegt nur beidiefem Weins— 
berg in Schwaben. Ein im MWeinsberger Archive noch 

- verhandener Brief von einem Keller Elſäßer aus Möck— 

muühl, dat. den 9 April.1659 gibt über das in der Kirche zu 
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Sie übergaben Ulrich eine Bittſchrift nach der an— 
dern, ſchickten auch öfters Geſandte an ihn und mahnten 
ihn dringend an ſein, zur Zeit der Noth gegebenes Wort. 
Wir haben oftmals mit nicht geringen Koſten durch 
Schicken und Reifen bei fürftl. Gnaden, auch deren Hof: 
meifter und Räthe um Berfertigung zugefagten Begna- 
digungsbriefes angefucht, auch etlichemal die Sachen bei 
Fürftlicher Gnaden eigener Perfon und dur unfere Ge- 
fandte als E. G. anno vierzig und drei im Waiblinger 
Bald geweft, und zu Stuttgarten im Schloß abermals 
felbft mündlich gefagt, auch E. G. uns erwiedert, Sie 
wiffen, daß folhes der Kanzlei und Räthen befohlen, da 
ſollen wir anfragen. Darauf den Gefandten von E. 6. 
Räthen angezeigt worden, daß fie alles fürderlich vor: 
- bringen wollen, welches fih abermals eine lange Zeit 
verzogen, und der Keller nichts defto weniger mit Ein- 
ziehung unfers gemein Nutz fortgefahren, derohalb wir 
abermals an Hofmeifter und Näthe und folgendes üfter- 
malen fupplieirt und unfere Gefandten mündlich anfuchen 
und anmahnen laffen, da fie erft vor die untere Kantmer 
und von derfelben wieder vor die oberen Räthe gegangen. 
Doch zulegt auf unfer dränglich Befchweren und Anfuchen 
dahin gekommen, daß man den Amtleuten zu Weinsberg, 
wie vormals auch gefchehen, wieder um Bericht gefchrie- 
ben, den fie auch überſchickt, aber wir haben abermals 


Weinsberg befindliche Gemälde, das jene Gefchichte dar— 
ftellt, Ausfunft. Keller Elfäßer ließ es im Jahr 1650 
für die Stadt Weinsberg nad) einer alten Tafel, 
die in feinem Befige war malen. Der Maler aber blieb 
dem Originale nicht getreu, fondern feste viel Schlechtes 
aus eigener Phantafie dazu. Jedoch möchte das Schloß 
auf diefem Gemälde fo dargeftellt fein, wie es vor der 

Zerſtörung im Bauernfrieg war. Es ift möglich, daß 
jene alte Tafel, von welcher diefes Gemälde eine Copie 
it, noch irgendwo fich vorfinden ließe. 
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feine endliche Abfertigung oder Abſchaffung ded Ein zie⸗ 
hens, erlangen mögen.“ — Das ſind die — 
ihrer damaligen Eingaben an Ulrich. Pr 
Umfonft beriefen fie fi darauf, daß der Sant 
Philipp von Heſſen bezeugen könne, wie der Berg 309 
ihnen öffentlih vor allem Volk fein fürftliches ABort der 
Begnadigung gegeben, Finanz: und Feudalherrn, ſo oft 
auch der beffern Fürften unfelige Irrführer, mochten dem e 
Herzog bewogen haben, fein Wort nicht zu halten, - € 
war das Jahr 1550. Da ging Ulrich aus feinem unzuhe 
vollen Leben, und Ehriftoph, feinem Sohne ward vo: ii 7 
halten, des Landes Wunden zu heilen, Er vi m ne 
die — von Weinsberg. Es ift nicht zu übergeh 
des erftochenen Grafen von Helfenftein Bruder, © afia n, EB 
ſich beym Herzoge für die fo Lange unſchuldig leid . 
Stadt, wohl der Worte feines Bruders: „ihr > 
wohlgehalten, das will ich euch vor Gott und der $ 
geftändig fein" eingedenf, thätig verwendete. 


Ehriftoph ſetzte Weinsberg in feine Rechte — 
und gab ihm deß Brief und Siegel, 1 
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